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Über den Hartit aus der Kohle von Oberdorf und den 
angrenzenden Gebieten von Voitsberg und

· 
Köflach in 

Steiermark. 

Von Johann lnmpf, 
AHi1tentea 1m •l 1. Joaone11m in Gru. 

(Mit Z Iithographirten TaFeln.) 

Häufige Besuche der tertiären Kohlenlagerstätten in der oberen 
Kainach und Graden versetzen mich in die angenehme Lage, ergän­
zende Berichte über das Vorkommen und die Eigenschaften des Har­
tits der geehrten mathem.-naturwisssensch. Classe der k. Akademie 
der Wissenschaften überreichen zu können. 

Bekannt sind die Notiz von Herrn Professor A. K e n n gott: 
Über den Hartit von Rosenthal bei Köflach 1), und die erste Mit­
theilung durch Herrn Hofrath W. v. H a i d i n g  e r  von der Existenz 
dieses Minerals überhaupt, so wie dessen Beschreibung aus der Braun­
kohlengrube zu Oberhart bei Gloggnitz 2), von welcher Localität der 
Herr Entdecker auch den Namen Hartit entlehnte. 

Beide Abhandlungen lassen die Krystallform des Hartits noch 
unbestimmt, nachdem nm· Spaltungslamellen und mikroskopische Kry­
ställchen , erhalten au� der Lösung des Hartits in Alkohol und Äther 
zur Verfügung standen. 

Es ist mir geglückt, den Hartit in mehr oder weniger gut aus­
gebildeten Krystallen aufzufinden, das Krystallsystem daran zu e1·­
rnitteln und die Reihe seiner physikalischen Eigenschaften zu vervoll­
ständigen. 

Die mir zu Gebote stehenden Krvstalle, ca. 100 an de1· Zahl, 
stammen aus dem Kohlenlager von O b

.
e r d o rf, 1/2 Stunde N. N. W. 

I) Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt. 7. Jahrg. Nr. 1, S. !Jl. 
2) Poggendorf'• Annalen, 54. ßd . .Jahrg. 1841, S. 261. 
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von Voitsberg. Sie Tariireo in der tirüle 10 •ie in der \" nUkommen­
beit ihrer Ausbildung sehr bedeutend : ihrem Charakter oat'h gibt es 
dünn oadel- und tafelfürmige. so wie aueh biulg solche Yon diek­
stängligem Habitus. Die ldeiusteo haben bei einer Uoge \"OD mehre­
ren Millimetern oft kaum eine Dirke Yun •/, Mm .• die gröGten, und 
dann meist kurz- uad dicutäogligrn erreichen mituuler eine Liage 
und Breite von 6-8 Mm. und eine Dieb Ton 4-6 Mm. 

Die groGe Mebnabl der Krystalle ist in Folge ihrer\' enraebsuug 
unter einander und mit der Unter1age nur an einem Eude ausgebildet, 
die Flächen, wenn auch eben. sind me&.t mall, oder doch 110 •·enig 
glänzend, daß nur wenige Winkel millelst des Milllc h e r l i c h'scbeu 
ReOe1ionsgoniometers einigermaßen 11ieher geme111en •·erden konn­
ten. Alle üb1·ige11 Winkelwerthe sind dutth An•·enduntt der graphi­
schen Methode von lla i d i n ge r •) gefunden worden. Ein Fehler Yon 
10-U llinuten mag bei der Kleinheit und der Natur der Krystall­
ßächen immerhin jedem nach letzterer �clhode ermittelten Winkel 
anhaften, aber die Resultate reichen hin, die Krplallform des Hartils 
11ls dem t r i k l i  11i s c h e11 S y s l e m e angeh6rig zu erkennen. 

Die Figuren t-9 auf Taf. 1 und II repräsentiren die bisher be­
obachteten Krystalltypen vom Hartit in fOnf- bis Yierzigfacher Natur­
größe, Fig. 10 gibt das Bild eines Krp1talls, woran sämmtlicbe beob­
achtete Flächen mit der ihnen im Systeme nliherungn·eise zukommen­
den Centi·aldistanz gezeichnet sind, und Fig. 11 i!ll die zugehörige 
horizontale Projection. 

Übergebend auf die Ang:ibe der gefundenen Winkelwerthe muß 
ich vorausschicken, daß der stänglige Habitus ,·ieler Individuen mich 
zu der in den Abbildungen eingehaltenen Auf:<tellung bestimmte, in 
welcher auch die durch die Natur bestätigte Änalogie mit Krystallfor­
men des monoklinischen Systems ihren Ausdruck findet. 

. Am Krystall Fig. 10, beziehungsweise Fig. t I ergibt sieb, daß 
im Axenverhältniß a : b : c, a < 6 < c ist, und durch Rechnung wurde 
gefunden: 

Die Neigung von c Ä fJ 
„ 

„ " 

„ Ctf a 

„ a Ä 6 

740 

86 
80 t.5'. 

1) Sitzungsberichte der k. Akad. d. Wisaensch. t8H, Bd. t-l, S. 3. 
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Die darin auftretenden Flächen sind: 

c = oP; mit dem Parameterverhältniß c: ooa: ooh 
0 - P'; „ „ a: h: c 
o' .P; „ „ " a: h: c 
q - .Poo; „ b: c: OtOa 
p - oo'P; „ „ a: b: ooc 
p' - 00P·11;,.. „ a: nb: ooc 
a = ooPxJ:" „ 

b = ooPoo; „ „ 

„ a: oob: ooc 
„ h: oca: occ 
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Die narh de1· graphischen l\lethode durch rielfache Repetition 
bestimmten Winkelwerthe ergeben sich im l\Iittel wie folgt: 

Neigung der Fliiche c zur Fläche a= 88° 30'; resp. 91 °30'; 
" „ c " „ h= 74 30'; " 10ä 30'; 
„ „ " a „ „ h= 80 48'C'); „ 99 12' C'); · 

„ „ „ 0 „ „ C=140 45'; 
„ „ „ o „ „ a=103 
„ „ „ o' 

„ c=137 30'; 
„ „ „ 0 „ „ a=tt9 - ; 
„ „ q „ „ C= 144 
„ " „ q „ „ b=t10 30'; 
„ „ „ p „ „ a=12ä 

1 a=133 „ „ p „ „ 

worunter nur jene beiden mit ( *) bezeichneten Winkel mittelst des 
1\1i t sch e1· I i c h 'sehen Reflexionsgoniometers bestimmt wei·den 
konnten. 

Diese Winkel sind bereits von Hai di n g  e r  an unvollkommenen 
Theilungsgestalten gemessen und etwa 80° und 100° betragend an­
gegeben worden. Desgleichen fand Ke nn g o t t  an durch Umkrystal­
lisiren des Hartits von Rosenthal erhaltenen mikroskopischen rhom­
hoidischen Blättchen die Winkel von 80 t/2 und 99 1/2 Graden, und 
an Blättchen von sechsseitigem Umriß, die auf demselben Wege zu 
Stande kamen, beobachtete er noch den ebenen Winkel rnn 1171/2 ° • 

wozu ein zweiter Winkel rnn 143 ° in Beziehung gebracht wird. Die­
sen Letzteren ließe sich vielleicht die Neigung der ·entwickelten Pol­
kante gegen oP und oo Poo (in Fig. 3-ä) zm· Seite stellen, welche 
durch die Winkel der Domenfläche q zu den Pinakoiden q : c = 

i 44 ° und q : h = 11O0 30' in obigem Schema ausgedrückt ist. 
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Des Vergleiches mit dm Winkelwertbeo des Seheererit'a. wo­
mit K e a a g o t t die aus der Lösung erhalte neo Kl"J'•lllle in Zoaam­
menbaog briugt. glaube ich enthoben au sein. •eil diese Substau 
nach K e n n g o t t im monoklinischeo Sy1teme kl"J'alllliairl • ). 

T)·piscb entwickelt sieb an allen H1rtitkl"J'1talleo aulllllig vor­

waltend das Makropinakoid oo Poo (a). niebst die.cm du Bneby­
pinakoid ooPoo (6). und bedeutend kleiner d11 ba1i.che Pinakoid 
oP (c): alle übrigen Fliehen sind untergeord11et und erreichen nur 

bei den nicht selten eintrehmden Vera•rrungrn gröAere Dimen­
sionen. 

AutTiillig ist die aus drn Zeichnungr n nicht zu entnehmende 

hemimorphe Ausbildung der Pri11menftlcben oo·P(p} und 00P'11 
(p'). Hliufig entwickelt llil"h in der fombi1111inn von jeder Pri1meo­

hilfle nur eine Fliiche. und '"'Ir enebeinen dann jene. welrhe sieh 
unmittelbar mit den beiden \'Orbundrnen Tel1rlop)·ramiden P"(o) 
und .P(o') schneiden, oder die enlgegeoge•ebten; mitunter fehlt 

wieder bloß eine Fliiche, und in seltenen Fällen kommt nur eine Pria­
menhälfte vor. oder es g•langen beide r.ur Ausbildung. Ähnlich Ter· 
hält es sich mit den Tetartopyramiden. N achdem meist nur ein Kry• 
stallende zur Ausbildung gelangte, so ist es ebenfalls eine Seltenheit, 
daß nur eine der Tertartopyramidenßiichen (wie in Fig. 7 P) zur 
Ausbildung gelangt. fast jedetimal el'llcheint auch die der zy,·eiten 
(,P). 

Fig. t stellt die einfachste Fonn dar, ich möchte sie 1'egen ihres 

Vorwallens in fast allen bisher beobachteten Gestalten die S t a mm­
f o r m nennen. Sie besteht aus den drei Pinakoiden oP. oo Poo. 
CXJPoo. Dazu treten in Fig. 2 die beiden Tetartopyramiden P und 

,P mit kleinen nahezu sich das Gleichgewicht h11ltenden Fliehen. In 
Fig. 3 ist die Combination eigentlich gleich der von Fig. 2, aber ea 
kommt beim Vorwalten ,·on .P gegen P auch schon deren Pnlkante zur 

Entwicklung. 
Das umgekehrte Verhältoiß zwischen den beiden Telartopyra­

midentlächen in solchen Combinationen ist gleichfalls beobachtet. 
aber nicht gezeichnet worden. In Fig. 4 tritt zur vorherigen Combi­
nation an die Stelle der stumpferen Verticalkaote der Stammform mit 

1) Sitzuogebericbte der k • .üad. d. Wi11eoieb. t85', Bd. t<l, s. 271. 
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schmaleu Flächen das oo' P, darin halten sich beide Pyramidenflächen 
wieder das Gleichgewicht und ilu·e Polkante ist deutlich entwickelt. 
Sind auch die schä1·feren Verticalkanten der Stammfo1·m durch kleine 
Flächen von ooP 1l ersetzt, so ergibt sich Fig. ä, in welcher nebst­
bei das häufige Vo1·walten von ,P gegen P be1·ücksichtiget ist. In 
Fig. 6 erscheint endlich nebst sämmtlichen bisher betrachteten Flä­
chen der ebenfalls nicht selten aullretemle Repräsentant eine1· weite­
ren Gestalt, nämlich das negative Hemidoma zur Bi-achydiagonale 
,froo (q), denn es schneidet die Polkante der vorhandenen Tetarto­
py1·amiden mit parallelen Combinations-Kanten ab. Dieses Heniidoma 
kommt hier als schmale Fläche vor, tritt aber bei bedeutenden Ver­
zerrungen häufig griißer auf. Auch in dieser Figur waltet ,P gegen 
P bedeutend vor, und dadurch unterscheidet sich dieselbe insbeson­
dere (außer der absoluten) Grüße von de1· Fig. 10. 

Die Vertreter vom lang- und ilünnstängeligen, so wie vom tal'el­
und nadelfü1·migen Habitus zeigen an den zur Entwicklung gebrach­
ten Pofenden, so weit genauere Beobachtungen noch einige1·maßen 
möglich sind, entweder denselben Abschluß, wie er an den vorhe­
rigen Figuren e1·ürtert wurde , oder es treten Abweichungen davon 
ein, wie sie in den drei folgenden Figuren dargestellt sind. 

Fig. 7 repräsenfüt, was Reinheit in der Flächenausbildung an­
langt, einen der vorzüglichsten, wenn auch kleinen Krystall aus der 
ganzen Suite. Die Kanten zwischen Makro- und Brachypinakoid sind 
in der Natur bis auf eine durch deutliche Prismenflächen ersetzt, und 
als Abgrenzung des Längsendes erscheint weiters keine andere Fläche 
als P. 

Die Figuren 8 und 9 charakterisiren typische Krümmungen in 
den Krystallflächen, wobei solche Störungen entweder in den Ebenen 
der Bi-achy- oder l\lakropinakoide eintl'eten. Die Krümmung eine1· 
Brachypinakoidfliiche gegen das Pofende zu, welches mit oP abge­

grenzt ist, stellt Fig. 8 dar, wobei auch die Fläche des Prismas 

ooP'n diese Krümmung einhält, während die zweite Brachypinakoid­

tläche vollständig eben blieb. Unsicher wäre die Behauptung, daß in 

de1· Krümmung des Brachypinakoids auch das Hemidoma enthalten 

sei, nachdem die Kante mit oP bei weitem noch nicht den erforder­

lichen Winkelwerth ei·reicht hat. Fig. 9 gibt endlich das Bild eines 

Krystalls , bei welchem die KrUmmung beider Makropinakoidflächen 
so bedeutend wird, daß dadm·ch ein Haken mit einer verbogenen 
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Schneide entsteht; sämmtliehe Läog�endftächen ,·erlieren sich in 
dieser Krümmung und aueh die Brachypioakoidftäeben, so wie jene 
des Prismas oo' P theilen sich unter successinr Ab"·eichung ,·on ihrer 
Ebene in den Haken aus. 

Pli11lkall1elie „. elie•ltrb llgtHeli1f1e1. 

Die reinen Krystalle sind rarblos und durchsichtig, oder milch­
weiß und durchscheinend; \' erunreinigungcn durch lliluminöse und 
kohlige Beslandtheile erzeugen �liflllirhungen in Grau , Gelb bis 
Bram;, wornach auch die Durchsichtigkeit bedeutend 11hnimmt. Häufig 
sind in den Kryslallen Bla11e11riiume und eingeschlossene Kohlensplit­
ter zu beobachleu. Diese sind nuch, ahgcsehen \"Oll der \"erwachsung 
der Krystalle unter einander, die Ursncben rnn \"ielen Un,·ollsliindig­
keilen in den Uegrenzungsfllichen, welche zudem auch durch Wiirme 
gelitten haben mögen, der zu fo'olge die Kanten häutig abgerundet 
sind. 

An möglichst unbeschädigten reinen Krystallen sind dit:! Flächen 
unter einander wenig oder gar nicht ver11cbieden, siimmlliche sind 
glatt und zeigen Glasglanz, nur scheinen die Lingsendßächen unter 
den gewöhnlichen Licht- und Temperaturverhältnissen mehr zu lei­
den als die Prismenftächen, denn erstere werden eher matt als letz­
tere. Überhaupt läßt sich in obigem Sinne eine beständige Abnahme 
des Glanzes und der Durchsichtigkeit constaliren, aber unter einem 
dunklen Exsiccator erhalten sich die Krystalle glänzend; ja sogar 
schon matt gewordene haben sich darin wieder gebessert. Risse und 
Sprünge durchziehen die Krystalle in verschiedenen Richtungen, 
welche aber selten die Lage der Blätterdurchgänge einhalten. 

Leicht ist eine Theilbarkeit in der Richtung des �lakropinakoides, 
schwieriger jene in der Richtung des Brachypinakoides zu erzeugen. 
In den meisten Fällen treten auf den Theilungsftächen, die intensiven 
Glasganz besitzen , Unterbrechungen dui·cb einen ausgezeichneten 
muschligen Bruch auf, welcher dem Minerale eigen ist, und in seinen 
Abstufungen die nicht selten schon mit freiem Auge sichtbaren Iris­
färbungen verursacht. 

Betrachtet man dünne und kleine Spaltungsplättchen, erhalten 

aus der Theilung parallel zum Makropinakoid , i m  polarisirten Liebte 

(Nörrembergs Apparat), so zeigt sich bei gekt-euzten Nicols biswei-
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Jen, je nach der zufällig geneigten Lage der Blättchen, ein ellipti­
�ches Ringsystem, welches nur theilweise sichtbar ist, aber deutlich 
von einem beiderseits bündelartig auseinander fahrenden dunklen 
Strich durchschnitten wird, und dessen längere Axe mit der Diago­

nale aus den stumpferen Winkeln der Makropinakoidfläche überein­
zustimmen scheint. Einzelne beinahe vollkommen ebentlächige Plätt­

chen ließen den größeren Theil einer Lemniscate und bei Anwendung 
von Sonnenlicht sehr lebhafte Farbenringe bemerken. Doch gelang 
,es nicht, die Orienfüung solcher Plättchen gegen die Krystalltlächen 
festzustellen. Versuche, Tafeln parallel zur Fläche n, oder entspre• 
chend jener elliptischen Figur, gegen a, h und c geneigt zu schleifen, 
um hiedurch die Ebene, vielleicht auch den scheinbaren Winkel der 
optischen Axen zu bestimmen, führten zu keinem Resultate. Eine 
beim Schleifen erzeugte l\lolecularänderung scheint jede geordnete 
optische Erscheinung aufzuheben. 

Durch Reiben mit Seide wii·d die Substanz stark n e g a t i v  
e l e k tr i s c h. Wie schon K e n n g o t t  angibt, ist die H ä r t e  des Ha1·­
tits um etwas höher als jene des Talkes, er zerbröckelt leicht, ist 
milde aber nicht biegsam, sieht im derben Zustande dem Parafin sehr 
ähnlich, fühlt sich fettig an, wird mit den Fingern gehalten bald 
schlüpferig und hat weder Geruch noch Geschmack. Sein spe c i f i­
sch e  s G e w i c h t  wurde nach mehrfachen Bestimmungen mit reinem 
Materiale bis zur Höhe von 1 ·0!>1 ermittelt. Dabei ist zu bemerken, 
daß dem Minerale sehr gerne Luft anhaftet, was in seiner mit freiem 
Auge nicht sichtbaren Porosität begründet ist. Eine Pyknometer­
wägung auf dem gewöhnlichen Wege mittelst Auskochen der Sub­
stanz und des Wassers ist wegen des niedrigen Schmelzpunktes des 
Hartits nicht zulässig, und wenn Stücke nach mehrtägigem Liegen 
unter vorerst ausgekochtem Wasser auch scheinba1· luftfrei sind, so 
zeigt sich, daß wenn dieselben unter den Recipienten einer Luft­
pumpe gebracht werden, doch noch viele Blasen entwickelt werden, 
und es gelingt erst nach wiederholten Operationen, Wasser und Mi­
neral völlig luftfrei herzustellen. Zum Belege für die allmählige Zu­
nahme des Gewichtes, respective der Entfernung der Luft, was nur 
successive möglich wird, gebe ich die folgenden Daten: Nach mehr­
stündigem Liegen des Hartits unter Wasser, scheinbar luftfrei, ergab 
sich 1 ·040, nach dem zwischen jeder weiteren Wägung wiederholten 

.Auspumpen und mehrstündigem Belassen unter dem Recipienten stell-
Silzb. d. mathem.-naturw. Cl. LX. Bd. ll. Abth, 7 
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te_n sich die Gewichte auf t ·o.tS, t ·0"8. t ·050 und schließlich 
1 ·051. 

Mein Collega, Herr Frau U 11 i k. hatte die Güte, den Hartit voa 
Oberdorf zu analysiren und gibt darüber folgende Mittheilong: 

„Dieser Hartit zeigt das gleiche V erhalten, wie es ,·on S c  h r ö t­
t e r•) und B au m erll) Ton den Hartiten ,·on Oberhart und Rosen­
thal angegeben wurde. Er wird weder ,·on Salpetersilll'e noch von 
concentrirter Schwefelslure angegriß'en. Mit Bleihypero.1yd über sei­
nen Schmelzpunkt enrirmt, tritt lebhaße Reaction unter Entwicklung 
ft�chtiger Producte ein, wobei das Bleibypero1yd unter Verglimmen 
sieb gelb färbL In kaltem Alkohol ist er fast gar nicht, in heißem 
in ziemlicher Menge löslich. Beim Erkalten kr)·stallisirt fast die ganu 
gelöste Quantitit wieder aus. In Ather ist er sehr leicht löslich; am 
Je�chtesten scheint er sich in Schwefellr.obleruiloft' zu lösen, da dies­
Flüssigkeit in der Kälte sehr rasch eine betrichtliche Menge auf­
nimmt ohne einen Rückstand zu hinterlassen. Als Schmelzpunkt wurde 
bei mehreren sorgfältigen Bestimmungen 7.t ° C. gefunden, also über­
ein.stimmend mit der Angabe H a i d i n g  e r s  beim Hartit Ton Oberhart. 
wällrend B a  u m e r  t für den von Rosenthal 72 ° C. anführt. 

Zu bemerken ist, daO. der Hartit die Eigenschaft besitzt. bei viel 
niedrigerer Temperatur zu erstarren, als bei der er schmilzt; sein Er­
starrungspunkt liegt nämlich bei 6ö ° C. Beim Übergang aus dem 
starren in den ßüssigem Zustand zeigt der Hartit eine bedeutende 
Ausdehnung, die sich durch ein starkes Zusammenziehen beim Er­
starren des geschmolzenen sehr deutlich sichtbar macht, so wie auch 
dadurch erkennbar wird, daß der unter Wasser geschmolzene Hartit 
specifisch leichter als das warme Wasser wird und darauf als ölige 
Schichte schwimmt. Was den Siedepunkt des Hartits betrifft, so be­
giwit derselbe schon bei etwa 150° C. Dampfblasen zu entwickeln und 
geräth nach und nach in lebhaftes Sieden; dabei steigt das Ther­
mometer fortwährend, und ist auch bei 340 ° C. noch nicht statioollr 
geworden. 

Die Analyse des Hartits von obgenanntem Fundorte gab folgende 

Resultate: 

1) Po ggen d o r f'a Annalen, 119. Bd. J1brg. t M3, S. 37. 
2) Jabrbueb. der lt. lt. geolog. Reicb1aa1talt 7. J1brg. Nr. 1, 8. H. 
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1. 0·315 Grm. gaben 1 ·0098 Kohlensäure entsprechend 0·271>4 
Kohlenstoff und 0·3ö27 Wasser entsprechend 0·0392 Wasser­

stoff. 
II. 0·1975 Grm. gaben 0·6327 Kohlensäure entsprechend 0·1725 

Kohlenstoff und 0·225 Wasser entsprechend 0·025 Wasser­

stoff. 

Die procentische Zusammensetzung: 

1. II. Mittel 

Kohlenstoff . 87 · 43 87 · 34 87 · 38 
Wasserstoff 12 ·44 12·65 12·54 

99•87 99·99 99·92 

ist also dieselbe, wie sie S c h r ö t t e r  und B a um e r t  für die Hartite 
der betreffenden Fundorte ermittelten und entspricht der von 
S c h r ö t t e r  aufgestellten Formel €8H5, welche 87·8Cund12·2H 
fordert. €3H 5 ist der einfachste Ausdruck für die Zusammensetzung, 
wobei in Frage gestellt bleibt , ob das Molecul ein polymeres davon 
ist oder uicht. Zu erwähnen ist noch, daß durch partielles Lösen in 
siedendem Alkohol die gelösten und ungelösten Partien denselben 
Schmelzpunkt von 74 C zeigen, wornach es den Anschein hat, als 
oh der Hartit nicht ein Gemenge mehrerer polymerer Kohlenwasser­
stoffe wäre, was aber durch genauere Versuche entschieden werden 
müßte." 

Vorkommen in der Kohle. 

Weit häufiger als in deutlich ausgebildeten Krystallen findet man 
den Hartit als krystallinisch derbe Masse, theils, wie auch K e n n g o t t  

schreibt, i n  unbestimmten eckigen Stücken, nahezu compact, oder 

mit schaliger bis blättriger Textur, theils in kleinen Trümmchen 

in der holza1·tigen Braunkohle eingewachsen oder als Antlug , aber 

niemals hatte ich Gelegenheit, sein Vorkommen in einer mehr taub 

und erdig werdenden Kohle zu beobachten, wie es vorerwähnte1· Autor 

laut eines Berichtes von Herrn Ritter v. P i  t t  o n i angibt. Im Gegen­

theil fand ich, daß das Mineral die S t i r n r i s s e  (mit dem Localnamen 

K r  a k) der reinen lignitischen Kohle theilweise oder ganz erfülle. 

Auf kürzere Strecken setzt sich die Hartitmasse auch in jenen Längs­

sprüngen fort, welche mit den Quer- oder Stirnrissen des Lignites 

7• 
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im Zoaammenbaoge stehen. Es ergibt 1icb hieraus, daß der Hartit 
entschieden erst nach der Ablagerung der immensen Holzmassen und 
wahrscheinlich nur zu der Zeit danu.s enlltanden sein kann, als die 
durch den VerkohlungsproceA entwickelte \\"inne das\" olumen verrin­
gerte, die Querrisse erzeugte und in ihrem höchsten Grade die De­
stillation der Kohlen11·aasentotre einleitete. 

Dem entgegen sind die nebst dem llart�t in der Kohle Torkommenden 
j a u  1 i n  g i t artigen H a  r &  e •) sicbllich Au11ßii11se ,·on lebenden Bio­
men. Während der Cmwaudlung de!I Rolr.e11 in Kohle hatten sie hiu&g 
Gelegenheit zu grüßeren Mall!len zusammen&ußieO.en und erscheinen 
deO.halb nestennise in den l.Jing11riehtungcn df'!I l.ignits. 

Die vorerwihnten Krak!I haben gn·öhnlicb eine langgestreckte 
linsenfünnige Gestalt. mit einer Millelilic•e rnn t bi11 20 und einer 
Höbe von beiliiulig 30 bis zu mehreren hundrrt &lillimetern. Dem Cha­
rakter der Stirnbrüche eines Holzes ent11preehend, !lind deren Wlinde 
vielfach ausgezackt und splittrig, "·orauf der lh1rtit banet und bei 
günstigen Umständen sich zu Krystallen rntwickelt hal. 

Bisher besitze ich deutlich ausgebildete llartitkrystalle nur aus 
dem Lignite von Oberdorf, wo sie sich in der �litte tines Ober 20 W. 
Klafter mächtigen Kohlenßötzes fanden, welches Eigenthum des 
Herrn Fabriksinhabers J. S c h o l z  isL Undeutlich ausgebildete Kry­
stalle und individualisirte Korner traf ich unter den beschriebenen 
Verhältnissen auch in den meisten Obrigen Gruben des gesammten 
Voitsberg-Köflach- und Lankowitzer Kohlengebietes. In manchen Berg­
bauten findet man mehr, in manchen weniger Hartit, und es sind jene 
Flotze damit gesegneter, in welchen der Holzcharakter noch deutli­
cher erhalten blieb. Damit stimmt das seltenere Vorkommen im Hoch­
plateau von Lankowitz und in den Niederungen um Voitsberg, so wie 
das häufigere Auftreten in den zwischenliegenden Gebieten von Köf­
Jach, Oberdorf etc. 

Am Schloße fühJe ich mich verpflichtet, meinem Vorstande, dem 
Herrn Director und Professor Dr. S. A i c h ho r n, so wie dem Herrn 
Professor Dr. C. P e t e r s  für die freundlichen Rathschläge, womit sie 
meine Arbeit förderten, den wärmsten Dank auszudrücken. 

t) Meine Notiz: Uber ein Harz 101 den Kohlenrevieren von Voibberg, Kiillacb, 

Lanko!fitz nnd Piber; in d. Mittbeilungen d. natanr. Vereines C. Steiermark 
Bd. n. Ren 1. 1869. 



Rumpf. fber den Hartit aus d. Kohle v. Oberndorf etc. 
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A- d. k.k. Rof-u.Sta.a.tsilruckerei . 
.'litzungsb.d.k..Akad.d.W.math.naturw.CI.LX.:Bd.Il.AMh.1369. 



RumpL fber denllarlit aus d.Kohle V.Oberndorf rlc. 

FiiJ. 'J. Pz§.J'. 
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